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„9Imi" i]"t ja eine SUafitätsbegeiftjnung unb ba^er enbungslos, obroof)!
auci) für 3igaretten fetjr fjäufig „$lmis" gejagt roirb. kluger beit „"Sinti"
gab es bann noef) „Scutfdje" (auf 3uteilung) unb „©igenbau", and)

„Sieblerftolg" genannt. So kam es nor, bafj man gefragt tourbe, ob

man beifpielsroeife brei „©igenbau" fjabett rootle.

©s roären t)ier nod) fefjr oiete Wörter anpfüfjren, in betten fid) bie

gange Skala beutfcf)en ©tenbs, beutfetjer Originalität unb beutfrfjen
Beamtentums roiberfpiegelt. ©ibt es bod) keine 3ornt bes nientd)iid)e:t
Unglücks, bas legtlid) ttidjt in einer 9Utbrik ettben mürbe. Sind) fjat
fiel) ja bie beutfdje Sprache — int linterfd)ieb §ur frangöfifdjen —
nod) keinesroegs feftgelegt. Sarum roerben fiel) and) in beutfdjer 3ukunft
nod) tnand)e SBörter oerfippett, unb aud) fd)led)tes Spradjgut roirb fid)
burdjfegen, unb ber SBortinflationen unb =beflationen roirb nod) lange
kein ©nbe fein. 91.

Umgang mit ôcr @pcad)e

Sfuf ber Sagungsftätte ber norbroürttembergifdjen unb norbbabifdjen
£et)rer auf Schloff ©oittbttrg bei Sdjroäbifct) ij)all fpradjen in einer

3attuarrood)e, bie oon Sr. ©erwarb Storg geleitet tourbe, erfahrene

Sdjriftfteller unb Utiioerfitäfsprofefforen über ben „Umgang mit ber

Sprache", bies oon allen Seiten 5elcucl)tenb. ©ine ber erfreulid)ften
Sarbietungen roar ber Bortrag oon Slektor Sr. ©. 9Jtofer (Bern)
über „iliorntatioe ^rofa" — toettn toir oon ber Raffung ber Aufgabe
felbft abfegen. Ser 9flbtter ttuterfdjieb itt einbriieklidjer 5Clart)eit oier

tRattgfturen ber tßroia.
Sie bid)terifd)e "^rofa ift einzigartig, nidjt nadjaljinbar. Sie

groingt ben £efer ober 5)örer gtir Slttseiitanberfegung, ift aus £eiben=

fetjaft ober ©rregung geboren unb oerfiigt über uttgeroöl)nlid)e Slus=

brucksmittel. Sie gefellige 9ßrofa (biefer Begriff fegte fiel) allmäljtid)
an bie Stelle bes fremben SBortes für ben 5)auptgegenftanb bes Bor=

trags) ift auf ben £efer belogen, anfdjmiegfatn, l)ebt fiel) ab forooljl
oon ber l)ol)en Ißroja ber Sid)ter roie oon ber bes Sllttags. Sas 18.

3af)rl)unbert mit Eeffing, BJinckelmaitn, B3ielanb toar bie 3eit it)rer

Blüte. Briefe unb 2agebüd)er geigen biefe gehobene jjDarftellungsroeife.

©nglänber unb Urangofett fd)reiben meift biefe feinere Sprache, ©s ift
ber Umgangston ber ©efellfdjaft. So müßten etroa bie £efebüct)er ab*

114

„Ami" ist ja eine Qualitätsbezeichnung und daher endungslos, obwohl
auch für Zigaretten sehr häufig „Amis" gesagt wird. Außer den „Ami"
gab es dann noch „Deutsche" (aus Zuteilung) und „Eigenbau", auch

„Siedlerstolz" genannt. So kam es vor, daß man gefragt wurde, ob

man beispielsweise drei „Eigenbau" haben wolle.
Es wären hier noch sehr viele Wörter anzuführen, in denen sich die

ganze Skala deutschen Elends, deutscher Originalität und deutschen

Beamtentums widerspiegelt. Gibt es doch keine Form des menschlichen

Unglücks, das letztlich nicht in einer Rubrik enden würde. Auch hat
sich ja die deutsche Sprache — im Unterschied zur französischen —
noch keineswegs festgelegt. Darum werden sich auch in deutscher Zukunft
noch manche Wörter oersippeu, und auch schlechtes Sprachgut wird sich

durchsetzen, und der Wortinflationen und -deflationen wird noch lange
kein Ende sein. P. R.

Amgang mît öer Sprache

Auf der Tagungsstätte der nordwürttembergischen und nordbadischen

Lehrer auf Schloß Comburg bei Schwäbisch Hall sprachen in einer

Januarwoche, die von Dr. Gerhard Storz geleitet wurde, erfahrene

Schriftsteller und Unioersitätsprofessoren über den „Umgang mit der

Sprache", dies von allen Seiten beleuchtend. Eine der erfreulichsten

Darbietungen war der Bortrag von Rektor Dr. C. Moser (Bern)
iiber „Normative Prosa" — wem? wir von der Fassung der Aufgabe
selbst absehen. Der Redner unterschied in eindrücklicher Klarheit vier

Rangstufen der Prosa.
Die dichterische Prosa ist einzigartig, nicht nachahmbar. Sie

zwingt den Leser oder Hörer zur Auseinandersetzung, ist aus Leiden-

schaft oder Erregung geboren und verfügt über ungewöhnliche Aus-
drucksmittel. Die gesellige Prosa (dieser Begriff fetzte sich allmählich
an die Stelle des fremden Wortes für den Hauptgegenstand des Bor-
trags) ist auf den Leser bezogen, anschmiegsam, hebt sich ab sowohl

von der hohen Prosa der Dichter wie von der des Alltags. Das 18.

Jahrhundert mit Lessing, Winckelmann, Wieland war die Zeit ihrer
Blüte. Briefe und Tagebücher zeigen diese gehobene Darstellungsweise.

Engländer und Franzosen schreiben meist diese feinere Sprache. Es ist

der Umgangston der Gesellschaft. So müßten etwa die Lesebücher ab-
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gefugt fein; es iff bie Sprache ber guten fdjroeigerifdjen Sdjriffieller ;

©oltfrieb Kellers „©riiner 5}cinricl)" ift 55eifpiel unb "33orbiIb. Sie

rebnerifdje Ißrofa ift groeckbeftimmt, „aggreffio", mill überreden, tjebt

ifjren ©cgenftanb gu Ijötjerer Sebeutung. Äffter: Treitfdjke, ©uftao
Trcgfag. Sie „neutrale" ^rofa ift fouber, nid)t anreigenb, gefd)lccfjts=

los — bie Sdjitlfpradje.
©in Slick noct) auf Schopenhauer, Ipeftaloggi, 3akob $3urck()nrbt

unb bie Eefebiicljer beenbete ben Vortrag, ber manche ïlusblieke eröffnete,

©incr ber Teilnehmer mies barauf hin, baß uns gur gefelligen ^ßrofa
in unferem nodj nidjl roieber aufgerichteten Seutfdjlanb bie rechte ®e=

felligkeit fehle ; ein anderer betonte, roie itjm gerabe ©mil ©rmatingers
Ö0ud) über ©ottfrieb Steiler gur Quelle neuer Straft unb 3uoerficbt
getnorben fei, unb führte bes fchroäbifcl)en Sichters füiörike „fReftatn
ration" an. Trit? Eöffler (Karlsruhe)

Purismus ftatt ^ournmus

Sie Staltener nehmen im allgemeinen — im ©egenfatj befonbers

gu ben Srraugofeu unb Seigiern — bei ber SSerbltng in unfertn Eanbe

in oornehmer S3cife Sliidrfid)t auf bie Spradjc ber Seutfd}fdjrDeiger. Sie

fdjlageit in ben beutfdjfchraeigerifchen Stäbten faft immer Plakate mit

beutfd)em Tejt an, menti fie für italienifctje IMusftelluugen ober ©rgeng=

niffe ober Teriero unb "Badeorte mer ben motten. Sas traf aucl) für bie

„SJtailänber fDîeffe" biefes 3al)res gu, bie oont 12. bis 30. îtpril in ber

lombarbifd)en ipauptftabt ftattfanb: bie Plakate an ben ÎBânben unb

bie Iprofpekte, bie man in ben fReifebtiros erhielt, hatten beutfd)en Sert.
©in befonbers fcfjöner ^rofpekt mit oielen Ttefbruckbilbern, ber in

muftergiiltigem gefdjliffeneni Sentfd) bie ©ntroicklung ber Sötailänber

îÏÏteffe befdjrieb unb bie roidjttgften t^unftbenkmäler fomie bie lanbfdjaft
lid)en Sieige Oberitaliens fdjilberte, enthielt eine befonbere SÇôftlidjkeit

für uns: Sas TBort Tourismus mar Turismus gefdjrieben, alfo mit

einfachem u, roie mir es ausfpredjen. S3ar bas ein Sruckfefjler? Sas fdjeint

ausgefdjloffen roerben gu muffen, ba bas S3ort aucl) in ben Slbroanbhmgen

„touriftifd)", „Tourifi.cn" ftets ohne o gefdjrieben mar, turiftifdj,
Turiften. Ser fel)r gebildete 3taliener ©uftaoo 9Jîontauaro, ber als

nerantroortlidjer fRebaktor für ben Ißrofpekt geictjnete, mufj biefe Sdjreb
bung Dielmehr — ertlfprecljenb bem italienifdjen ©ebraud) — and) im
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gefaßt sein; es ist die Sprache der guten schweizerischen Schrisstelleri

Gottfried Kellers „Grüner Heinrich" ist Beispiel und Vorbild, Die

rednerische Prosa ist zwcckbestimmt, „aggressiv", will überreden, hebt

ihren Gegenstand zu höherer Bedeutung, Muster: Treitschke, Gustav

Freytag, Die „neutrale" Prosa ist sauber, nicht anreizend, geschlcchts-

los — die Schulsprache,

Ein Blick noch auf Schopenhauer, Pestalozzi, Jakob Burckhardt
und die Lesebücher beendete den Bortrag, der manche Ausblicke eröffnete.

Einer der Teilnehmer wies daraus hin, daß uns zur geselligen Prosa
in unserem noch nicht wieder aufgerichteten Deutschland die rechte Ge-

selligkeit fehle; ein anderer betonte, wie ihm gerade Emil Ermatingers
Buch über Gottfried Keller zur Quelle neuer Kraft und Zuversicht

geworden sei, und führte des schwäbischen Dichters Mörike ,,Restau-

ration" an. Fritz Lösfler (Karlsruhe)

Turismus statt Tourismus

Die Italiener nehmen im allgemeinen — im Gegensatz besonders

zu den Franzosen und Belgiern — bei der Werbung in unserm Lande

in vornehmer Weise Rücksicht auf die Sprache der Deutschschweizer, Sie

schlagen in den deutschschweizerischen Städten fast immer Plakate mit

deutschem Text an, wenn sie für italienische Ausstellungen oder Erzeug-

nisse oder Ferien- und Badeorte werben wollen. Das traf auch für die

„Mailänder Messe" dieses Jahres zu, die vom 12, bis 30, April in der

lombardischen Hauptstadt stattfand: die Plakate an den Wänden und

die Prospekte, die man in den Reisebüros erhielt, hatten deutschen Text.

Ein besonders schöner Prospekt mit vielen Tiefdrnckbildern, der in

mustergültigem geschliffenem Deutsch die Entwicklung der Mailänder
Messe beschrieb und die wichtigsten Kunstdenkmäler sonne die landschaft-

lichen Reize Oberitaliens schilderte, enthielt eine besondere Köstlichkeit

für uns: Das Wort Tourismus war Turismus geschrieben, also mit

einfachem u, wie wir es aussprechen. War das ein Druckfehler? Das scheint

ausgeschlossen werden zu müssen, da das Wort auch in den Abwandlungen

„touristisch", „Touristen" stets ohne o geschrieben war, tu ristisch,
Turisten, Der sehr gebildete Italiener Gustavo Montanaro, der als

verantwortlicher Redaktor für den Prospekt zeichnete, muß diese Schrei-

bung vielmehr — entsprechend dem italienischen Gebrauch — auch im
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